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Bekanntmachung.
Jm Kreiſe Merſeburg iſt an Stelle des

Gemeindevorſtehers Robert Laux der Landwirt
Kurt Winkler zu Röcken zum Stellvertreter
des Standesbeamten für den Standesamts-
bezirk Röcken beſtellt worden.

Magdeburg, den 7. November 1906.
Der Der pro dent r Provinz Sachſen.

Dalen.
Bekanntmachung.

Die Staatsſteuerliſten gehen den Gemeinde-
und Guts- Vorſtänden bis 4. November er.
zu und fordere ich hiermit auf, am 9. No-
vember er. mit den Vorbereitungen der Ver
anlagung für das Steuerjahr 1907 zu beginnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. die bis 18. November d. Js. zum Ab

ſchluß zu bringende Perſonenſtands-
aufnahme (Artikel 40 der Ausführungs-
anweiſung zum Einkommen- und Ergän-
zungsſteuergeſetz vom 25. Juli 1906, Re-
gierungs-Amtsblatt Stück 40, Sonder-
beilage und Kreisblattbekanntmachung vom
20. d. Mts. Nr. 248.)
Die Anfertigung:

1. des Perſonenverzeichniſſes (Ar-
tikel 41 a. a. O) und der damit
verbundenen Gemeindeſteuer-
l iſt e (Artikel 4212 a. a. O.)

der Staatsſteuerliſte (Artikel 42
a. a. O,)

der Staatsſteuerrolle (Artikel
427 a. a. O.) und

eines Verzeichniſſes derjenigen
Steuerpflichtigen, von welchen zum Zwecke
der bevorſtehenden Veranlagung eine
Steuererklärung zu erfordern iſt, obwohl dieſelben
1906 mit einem Einkommen
von weniger als 3000 Mk. ver-
anlagt waren (Artikel 4211 a. a. O.).

III. Sofort zu bewirkende Mitteilungen
über diejenigen Perſonen, welche aus
einem im Gemeindebezirk belegenen Grund-
beſitze, oder einem daſelbſt betriebenen
ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen,

aber in einem anderen preu-
ßiſchen Orte zur Einkommen-
ſteuer zu veranlagen ſind.
tikel 41 II, Muſter VII. a. a. O.)

Jndem ich auf die Kreisblattbekanntmachung
vom 12. Oktober 1904 Kreisblatt Nr. 252)
verweiſe und die Gemeinde pp, Behörden um
genaue Beachtung der geſetzlichen Beſtim-
mungen erſuche, gebe ich gleichzeitig der Er-
wartung Ausdruck, daß auch die Vorſchriften
des S 19 des Einkſt.Geſ. und des Artikels
30 der Ausführungs Anweiſung richtig zur
Anwendung gebracht werden.

Jch empfehle, den Steuerpflichtigen Gelegen-
heit zur Anmeldung ihrer Schulden, Laſten,
Zinſen, Schuldentilgungsbeiträge, Kaſſenbei-
träge und Lebensverſicherungsprämien zu
geben, ſowie auch ihre Angaben über die von
ihren zu unterhaltenden über 14 Jahre alten
Familien angehörigen entgegenzunehmen. (Ar-
tikel 42 I und II, a. a. O.)

Die von der Landſchaft ausgeſtellten Aus
weiſe für die Steuerveranlagung, erſuche ich
den Staatsſteuerliſten beizufügen.

Die zu den Veranlaguugsarbeiten nötigen
ormulare hält die Kreisblatt-Druckerei auf
ager.
Späteſtens bis einſchließlich 27. November

ſind durch die Gemeinde pp. Vorſtände die

(Ar-

vorſtehend genannten Liſten und Verzeichniſſe
dem Vorſitzenden der Voreinſchätzungs Kom
miſſion zu überſenden. Bei nicht rechtzei
tigem Eingange wollen die Herren Vor-
ſitzenden mir ſofort Mitteilung zukommen
laſſen.

Die Sitzungen der Voreinſchätzungs- Kom
miſſionen finden in denſelben Ortſchaften
ftatt, wie im Vorjahre. Bis 10. November
er. haben mir die Herren Vorſitzenden der
Voreinſchätzungs Kommiſſionen anzuzeigen,
wann (Tag, Stunde des Beginns) und in
welchem Lokal die Einſchätzung erfolgen ſoll.
Verlegung dieſer Termine behalte ich mir
vor. Eine Benachrichtigung der Kommiſſions-
Mitglieder hat deshalb vorläufig zu unter-
bleiben.

Die Voreinſchätzung muß in der Regel am
8. Dezember, auch in den größeren Städten
jedenfalls am 20. Dezember beendet ſein.

Unmittelbar uach beendeter Voreinſchätzung
reichen die Herren Vorſitzenden der Vorein
ſchätzungs- Kommiſſion an mich ein

die Staatsſteuerliſten für 1906 und 1907.
b) die Staatsſteuerrollen,
o) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeinde-

ſteuerliſten,
d) die Sitzungsprotokolle,
e) Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vor

ſchlag gebrachten Perſonen,
die von den Eiſenbahnbehörden den Wohn-
ſitzgemeinden direkt zugegangenen Gehalts-
Nachweiſungen über die Dienſtbezüge der
etatsmäßigen und diätariſch beſchäftigten
Eiſenbahnbeamten,

g) die von den Gemeinde (Guts) Vorſtänden
eingezogenen Angaben über die Lohn- und
Beſoldungsverhältniſſe der Arbeiter, Ge
werbegehilfen und Privatangeſtellten. (Ar-
tikel 42, Abſatz 3 der Ausführ.-Anw.)

Die Aufſtellung der Forderungsnachweiſe
über Verſäumnisgebühren für die Kommiſſions-
Mitglieder vereinigter Voreinſchätzungsbezirke
(Allerhöchſte Verordnung vom 28. Juli 1906,
Geſ. S. S. 371) wird ſ. Zt. in meinem
Bureau erfolgen.

Merſeburg, den 23. Oktober 1906.
Der Vorſitzende der Veranlagungs-

Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Erzbiſchof Stablewski
Poſen, 25. November. Erzbiſchof Dr.

v. Stablewski iſt im Alter von 65 Jahren
an einem Herzſchlag geſtorben.

Der Verſtorbene, ſeit 1876 Mitglied des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, wurde 1891
zum Biſchof von Poſen-Gneſen ernannt. Er
iſt beſonders im Laufe der letzten Monate
anläßlich des polniſchen Schulſtreiks merklich
in den Vordergrund getreten und galt als der
Unverſöhnlichſten einer.

Jn ſeiner Diözeſe genoß der Verſtorbene
hohe Achtung.

Die Nachtragsforderung für Süd
weſtafrika.

Der dem Reichstag zugegangene Nachtrags-
etat für das Rechnungsjahr 1906 fordert für
die geplante Eiſenbahn von Kubub nach Keet-
manshoop als erſte Rate 8,900,000 Mk.,
weitere vier Millionen werden für das Rech-
nungsjahr 1907 eingeſtellt, die Koſten der
ganzen Linie ſind auf 212/, Millionen ver
anſchlagt.

Dem Nachtragsetat ſind zwei Denkſchriften
beigegeben, die eine vom Großen Generalſtab.

Es heißt darin Sollte es doch gelingen, ein
Ende des Aufſtandes im Süden herbeizu-
führen, bevor die Bahn Keetmanshoop er-
reicht hat, ſo bleibt deren Bau auch dann
noch militäriſch notwendig. Jm übrigen wer
den die in der neulich erſchienenen Fortſetzung
der Denkſchrift des Generalſtabs über den
Verlauf der Operationen auf dem Kriegs-
ſchauplatze kurz angeführten Gründe des nähe-
ren ausgeführt. Eine zweite Denkſchrift führt
die wirtſchaftlichen Gründe auf, die neben den
militäriſchen für die Dringlichkeit des Bahn-
baues ſprechen. Und zu dritt werden rein
finanzpolitiſche Erwägungen angeſtellt, die
zeigen ſollen, daß die Bahn nicht nur keine
finanzielle Mehrbelaſtung, ſondern geradezu
eine finanzielle Entlaſtung des Fiskus bilde.
Es dürfe ſogar damit gerechnet werden, daß
die Bahn in abſehbarer Zeit zu einer dauern-
den, unmittelbaren Einnahmequelle für den
Fiskus werde. Gelingt es, wie beabſichtigt,
die Eiſenbahntruppe zu den Bauarbeiten heran
zuziehen und in genügender Zahl Kriegs-
gefangene zu überweiſen, ſo würden Erſpar-
niſſe gemacht werden können.

Diechriftlichen Arbeiterorganiſationen
und die Rechtsfähigkeit.

Zur Feier des Jubiläums der ſozialen
Kaiſerbotſchaft vom 17. November 1881 hat
in Berlin eine Kundgebung der chriſtlich-natio-
nalen Arbeiterſchaft ſtattgefunden, welcher die
in der chriſtlichen Arbeiterbewegung voran-
ſtehenden Abg. Hitze, Stöcker, Giesberts u. A.
ſowie auch Staatsſekretär Graf Poſadowsky
mit mehreren Beamten beiwohnten. Es iſt
ein Mühen des Schweißes der Edlen wert, die
Arbeiter und ihre Organiſationen den Fängen
der Sozialdemokratie zu entziehen. Nur iſt
es eine ſchwierige, wenn ſchon nicht ausſichts-
loſe Sache. Die Sozialdemokratie tritt in
ihren Klaſſen-Kampf ſelbſtverſtändlich brutal
und völlig einſeitig für die Arbeiter auf, ſie
kann an Verſprechungen und Verhetzungen
alles überbieten. Auch bleibt das rein wirt-
ſchaftliche Jntereſſe, die Magenfrage, für die
Geſamtheit der Arbeiter ſchließlich ein ſtärkerer
Kitt als nationales Chriſtentum eder revo-
lutionäre Sozialdemokratie. Jmmerhin zählen
die chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen, die
bürgerlichen Gewerkvereine zuſammen ungefähr
ein Viertel ſo viel Mitglieder wie die Sozial-
demokratie. Dieſe Verhältniszahl ſcheint ſich
in den letzten Jahren nicht viel verändert zu
haben. Vor drei Jahren wurde mit großen
Hoffnungen ein nationaler Arbeiterkongreß in
Frankfurt a. M. abgehalten, auf welchem die
chriſtlichen Berufsvereine den Kern bildeten.
Man kann nicht ſagen, daß ſich die weitgehenden
Erwartungen erfüllt hätten. Aber es iſt und
bleibt immerhin ſchon ein großer Vorteil, daß
eine Teilung beſteht, daß nicht alle Arbeiter-
organiſationen unter ſozialdemokratiſcher Fahne
marſchieren.
großen Kämpfen, ſo namentlich beim Berg-
arbeiterſtreik Anfang 1905, die ſozialdemo-
kratiſchen und die bürgerlichen Gewerkſchaften
gegen die Arbeitgeber zuſammengeſtanden. Oft
aber waren die „Chriſtlichen“ und die „Hirſche“

wie ſie von ihren ſozialdemokratiſchen
Kollegen genannt werden auch ein ſehr weſent
liches Hemmnis für die Angriffe der Extremen
und ein Mittel zur Wahrung des Friedens. Seit
Jahr und Tag iſt es ein ſtehendes Themain der ſo
zialdemokratiſchen und in der Gewerkſchaftspreſſe
„über den Verrat, die Streikbrecherei uſw.“ der
bürgerlichen Gewerkvereine zu klagen. Es iſt im

vorigen Jahr viel bemerkt worden und wird

Wohl ſind bei verſchiedenen

noch gelegentlich wiederholt, daß auf der Ver
ſammlung des Vereins für Sozialpolitik zu
Mannheim Geh. Kommerzienrat Kirdorf die
chriſtlichen Organiſationen für ſchlimmer als
die ſozialdemokratiſchen erklärte, da man bei
letzteren wenigſtens offen wiſſe, woran man
ſei. Indes kommt es auf Zeit und Umſtände
an. Stellenweiſe haben es ja die chriſtlichen
Gewerkvereine den ſozialdemokratiſchen zu
weit getrieben, ſo gerade im Bergarbeiter-
ftreik, im Saargebiet und Elſaß-Lothringen.
Wie es auch anders gehen kann, dafür mag
als Beiſpiel dienen, daß laut Zeitungsmel-
dungen neulich im Königreich Sachſen die
chriſtlichen Gewerkvereine in die konſervative
Partei aufgenommen wurden und daß in
derſelben Sitzung Geh. Rat Jencke in den
Vorſtand der ſächſiſchen konſervativen Partei
gewählt ward, der neben Geh. Rat Kirdorf
im Direktorium des Zentralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller ſitzt. Jedenfalls liegt es auch
im Jntereſſe der Jnduſtrie, neben der Haupt
ſache, ſelbſt ſoviel als möglich für das Wohl
der Arbeiter zu ſorgen doch taktiſch bei

Kämpfen eine Teilung des Gegners vor ſich
zu haben und eventuell die bürgerlichen Or-
ganiſationen gegen die ſozialdemokratiſchen
ausſpielen zu können.

Das Verhältnis zwiſchen dieſen beiden ge-
winnt neuerdings Bedeutung aus Anlaß des
Geſetzentwurfs über die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine. Während die ſozialdemo-
kratiſche und die ihr verwandte gewerkſchaft-
liche Preſſe den Regiecungsentwurf in Grund
und Boden verdammt, als Beginn eines
neuen „Zuchthausgeſetzes“ verſchreit was
ſogar von der demokratiſchen „Frankf. Ztg.“ als
lächerlich bezeichnet wird hat jetzt in der
ebenerwähnten Berliner Verſammlung der
Zentrumsabgeordnete Giesberts, ein Haupt-
führer der chriſtlichen Berufsvereine, erklärt,
der Entwurf enthalte im erfreulichen Gegen-
fatz zur „Zuchthausvorlage“ keine Ausnahme-
beſtimmungen, ſondern den Verſuch, allen
gewerblichen Berufsvereinen die Erlangung
der Rechtsfähigkeit zu ermöglichen. Auch die
Einzelbeſtimmungen ſtellten einen erheblichen
Fortſchritt dar. So wird wenigſtens mit
dieſen Leuten eine ſachliche Erörterung des
Entwurfs möglich ſein, wennſchon auch Herr
Giesbierts noch ſehr übertriebene Klagen über
die Mangelhaftigkeit und Langſamkeit der
Sozialreform vorbrachte. Entrüſtet bemerkt
übrigens der „Vorwärts“ u. a., daß ſogar
die „Frankf. Ztg.“, die ſich ſo gern ein ſazial-
politiſches Mäntelchen umhänge, ſich für die im
Entwurf gutgeheißene Haftpflicht der Berufs
vereine erkläre. Dieſer Grundſatz muß aller
dings unter allen Umſtänden gewahrt werden,
und es bleibt zu erwägen, ob er nicht im
Geſetz ſelbſt beſtimmt formuliert wird, nicht
blos in deſſen Begründung, wie es jetzt der
Fall iſt.

Die Fleiſchteueruung und die
Regierung.

Die „Köln. Zeitung meldet in einem offen-
bar inſpirierten Berliner Telegramm: Ueber
die etwaigen Maßnahmen gegen die Fleiſch
teuerung ſind die maßgebenden Regierungs-
kreiſe immer noch nicht ſchlüſſig geworden.
Es ſteht zu erwarten, daß mit dem Amtsan-
tritt des neuen Miniſters die Erledigung der
Fleiſchnotfrage ein raſcheres Tempo einſchlagen
wird. Die ganze Lage würde allerdings,
falls das letzttägig eingetretene raſche Sinken
der Schweinpreiſe anhält, ein anderes Geſicht

annehmen: Die Schweinepreiſe ſind im
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Durchſchnitt ſchon unter 65 Mark geſunken,
welchen Preis man im allgemeinen für die
Mindeſtgrenze einer lohnenden Einfuhr er-
achtet. Auch hat ſich der Unterſchied zwiſchen
inländiſchen Schweinepreiſen und den augen
blicklichen Preiſen in den Nachbarländern,
die für die Einfuhr in Betracht kommen, in
den letzten zwei Wochen immer mehr ausge-
glichen. Es würde daher begreiflich ſein,
wenn die Einfuhr lebenden Viehes, bei dem
die Gefahr der Seucheneinſchleppung auch bei
den größten Vorſichtsmaßregeln nicht völlig
beſeitigt werden kann, von der Regierung jetzt
weniger in Betracht gezogen würde als andere
Maßnahmen. Man ſollte das Augenmerk
auf die Erleichterung der Einfuhr von friſchem,
vor allem gefrorenem Fleiſch richten und dieſe
Einfuhr ſchleunigſt von allenſie ohne zwingenden
Grund erſchwerenden Beſtimmungen befreien.

Noch ein Kapitel über Zwangs
Jnnungen und Handwerkskammern.

Merſeburg, 26. November.
Was in jüngfter Zeit an dieſer Stelle

mehrfach ausgeführt worden iſt, daßdie Zwangs-
Jnnungen und die Handwerkskammern dem
Handwerk als Ganzem bisher ſo gut wie gar
keine direkten geſchäftlichen Vorteile gebracht
haben, findet ſeine Beſtätigung in einem
Artikel der Deutſchen Mittelſtands-Korre-
ſpondenz“, einem Blatt, das ausſchließlich die
Jntereſſen des Mittelſtandes und damit auch
des Handwerks zu vertreten ſich nachdrücklich
angelegen ſein läßt.

Dieſes Blatt bringt in
folgenden Artikel:

„Von den vielen den Handwerkern vor
dem neuen deutſchen Handwerkergeſetz vom
26. Juli 1897 eingeräumten Rechten war nur
in mäßiger Zahl und in beſcheidenem Um
fange Gebrauch gemacht worden. Was z. B.
die damals ſchon mehr als 25 Jahre be-
ſtehenden freiwilligen Jn nungen geleiſtet
hatten, ließ ſichere Hoffnungen auf eine günſtige
Wirkung des Jnnungsweſens nicht begründet
erſcheinen. Aber die Wünſche der Handwerker
in der Frage des Jnnungszwanges wurden
durch das erwähnte Geſetz erfüllt, und auch
die Handwerkskammern bildeten eine
alte, gleichfalls durch das Handwerkergeſetz
großenteils erfüllte Forderung der Handwerker.

Doch die Klagen der Handwerker haben
ſich ſeit dem nun bald 10 Jahre beſtehenden
Geſetze tatſächlich nicht vermindert die von
der Zwangsorganiſation erwartete Beſſerung
der Lage der Handwerker iſt nicht eingetreten.
Ja die Handwerker ſelbſt murren ſogar über
das, was ſie ſ. Z. ſo ſehnlichſt gewünſcht, ſo
dringend gefordert hatten.

So ſchrieb dieſer Tage ein Handwerkerblatt
als Einleitung eines Artikels über die
„Jnnungs-Verſammlung“: „Wir ſind gewiß,
daß manchem im Jnnungsleben erfahrenen
Handwerker beim Leſen dieſer Ueberſchrift
allerlei unangenehme Erinnerungen kommen.

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

ſeiner Nr. 30

(63. Fortſetzung.)
Er war zu der Kranken herangetretrn und

hob die Hand, ſie auf die Schultern zu klopfen,
ſie aber zog ſich haſtig vor ihm zurück, als
erwarte ſie eine weniger liebevolle Berührung
von dieſer Hand. Er lachte und ſah mit
ſeinen blitzenden Brillengläſern zu Boyſen
hinüber. „Biſt eine närriſche Perſon, Alte,“
ſagte er, „kennſt mich wohl nicht einmal
heute, daß Du ſo ängſtlich tuſt? Ach ja,
Herr Boyſen, es iſt ein Leiden mit ſo einer
Kranker Sie haben es wohl ſchon gemerkt,
wenn Sie ein Stück mit ihr geplaudert haben.
So iſt ſie nun ſchon ſeit vielen Jahren, es
kommt kein vernünftiges Wort aus ihrem
Munde. Der liebe Gott hat mir ein ſchweres
Kreuz auferlegt.“

Er zog ein Taſchentuch hervor und führte
es an die Augen, während er die Brille auf
die Stirne hinaufſchob. Boyſen aber achtete
nicht auf ihn; Saffi war in die Türöffnung
getreten, ſobald ſie ſeinen Namen gehört, hatte
ihn mit einem tiefen Blick, in dem ſich Be-
ſorgnis und Freude miſchten, begrüßt und
trat nun heran, da der Alte ſchwieg.

„Guten Abend, Herr Boyſen,“ ſagte ſie und
hielt ihm die Hand entgegen. Er ſah, daß
ſie blaß und leidend ausſchaute, wie nach
einer durchwachten Nacht. „Was bringens
uns Gutes?“ fragte ſie mit einem Verſuch,
den alten heiteren Ton wiederzufinden, aber
er hörte wohl, daß eine bange Sorge
vielleicht um ihn ſelbſt aus ihrer Frage
hervorklang.

„Ja, was verſchafft uns die Ehre, wenn
ich fragen darf?“ begann der Alte von neuem,
deſſen Rührung raſch vergangen war, als er
Saffis Kommen bemerkt hatte. Er ſtellte

Was hat uns die ganze Geſchichte
bisher eigentlich genutzt, lautet die
erſte Frage. Drei-, viermal im Jahre ſind
wir zuſammengekommen, wird mancher ſagen,
haben eine Reihe von Formalien erledigt,
Beiträge bezahlt, ein paar Glas Bier ge
trunken, uns dabei über dies und jenes unter-
halten, aber was iſt dabei herausgekommen

Und auch in den Jahresberichten der Hand
werkskammern finden ſich mancherlei Klagen
über die mangelnde Arbeitsfreudigkeit der
Jnnungen und ihre Jntereſſeloſigkeit. Von
145 Jnnungen z. B., die von der Düſſſel-
dorfer Handwerkskammer um Begutachtung
des Entwurfs der Reichsregierung über die
Sicherung der Forderungen der Bauhand-
werker angegangen wurden und die beſonders
an dieſer Frage intereſſiert ſein mußten,
fanden es nur 19 ſage und ſchreibe 19,
d. i. 13 Prozent für nötig, ein Gutachten
abzugeben.

Und ferner klagen die Jahresberichte der
ſo dringend gewünſchten Handwerkskammern,

daß das Vertrauen der Jnnungs-
mitglieder und die Mithülfe der Meiſter
an den Arbeiten der Handwerkskammer recht
gering ſeien. Der Handwerkskammer begeqne
man mit Mißtrauen, man fürchte ſie,
aber ſehe in ihr nicht ein Jnſtitut, deſſen Be-
ſtreben darauf gerichtet ſei, die Notſtände und
Schmerzen im Handwerksſtande zu beſeitigen.“

Was da die „Mittelſtands-Korreſpond.“
ſchreibt, iſt in der Hauptſache zutreffend: Man
begegnet den Handwerkskammern mit Miß-
trauen. Der Grund liegt darin, daß die
Kammern bisher nichts geleiſtet haben,
was dem Handwerk in ſeiner Geſamtheit
zu gute käme, dagegen ſuchen ſie, wie
ſchon neulich an dieſer Stelle ausgeführt
wurde, alle möglichen Betriebe auf ſich zu
ziehn, die gar keine handwerksmäßigen ſind,
nur um die Jahresbeiträge und die Ein-
ſchreibegebühren pro Lehrling 3 Mark
herein zu bekommen. Dieſe Beiträge werden
wie neue Steuern empfunden, ſie müſſen viel-
fach von Elementen aufgebracht werden, die
ſte ſelbſt recht gut verwenden könnten, und
für Zwecke, die ihnen problematiſch erſcheinen.

Wird das Geſetz perfekt, wonach nur Lehr-
linge halten darf, wer den Meiſtertitel führt,
und es werden aus einer Reihe von Betrieben
die Lehrlinge einfach fortgenommen, ſo können
die Maßnahmen, welche man im Jntereſſe des
Handwerks zur Anwendung bringen zu müſſen
glaubt, leicht eine ganz andere Wirkung in
den beteiligten Kreiſen hervor bringen, als
man erwartet hatte. Verantwortlich dafür
werden viele in erſter Linie die Handwerks-
Kammern machen, ob mit Recht oder Unrecht,
bleibe dahin geſtellt.

Wie es kürzlich im Reichstage ausgeführt
worden iſt: Das Handwerk hat ein Recht auf
korporative Vertretung, und ſolche Vertretung
iſt die Handwerkskammer; miſcht ſich aber die
Kammer in Betriebs- Verhältniſſe ein, die nach
Anſicht des Betroffenen gar nicht in ihr Reſſort

ſich mit geſchickter Bewegung zwiſchen die
beiden und ſah Boyſen mit einem behaglichen
Schmunzeln an, in dem dieſer zugleich einen
boshaften Triumph zu erkennen meinte.

„Jch möchte Sie ſprechen, Herr Gloyſtedt“,
gab er kurz entſchloſſen zur Aniwort, „und
wenn es möglich iſt, Sie allein.“

„Ja, warum ſollte denn das nicht möglich
ſein? Daneben iſt noch ein Zimmer und
alles iſt auch nicht für die Ohren der Weibs-
bilder, was Männer mit einander abzureden
haben. Spazieren Sie nur gefälligſt herein,
Saffi bleibt hier bei der Alten, und ſo hat
alles ſeine Ordnung.“

Saffi war an den Tiſch in das helle Licht
getreten und ſchaute vor ſich nieder, gedanken-
voll und traurig. Boyſen warf noch einen
raſchen Blick auf ſie, bevor er Gloyſtedt folgte,
und deutlicher als vorhin erkannte er, wie
ſehr ſich der Ausdruck dieſes Geſichtes in den
wenigen Wochen geändert hatte, ſeit er es
zum erſtenmale geſehen. Eine weiche, ſchmerz-
liche Träumerei lag über den Zügen, das
Feuer der Augen war durch die geſenkten
Wimpern gedämpft, und wie das Mädchen
ſo daſtand mit leicht ineinander gelegten
Händen, war ſie ein anmutiges Bild des
Grams, das ihn zugleich feſſelte und rührte.

„Schließ' lieber wieder ab, Saffichen, weißt
ja, wie ängſtlich Mutter iſt,“ ſagte der Alte
noch im Hinausgehen, dann zog er die Tür
hinter ſich zu, und Boyſen war mit ihm
allein. Jn den unbeſtimmten Linien des
Geſichtes ihm gegenüber las er keine Hoff-
nung, aus dieſem Munde die Wahrheit zu
hören; er beſchloß alſo, dem Manne nur zu
zeigen, daß er Verdacht auf ihn habe und
dann zu gehen.

„Jch will Sie nicht lange aufhalten“, ſagte
er, „ich möchte Sie nur bitten, mir einige
Fragen zu beantworten. Jch wüßte gern, ob

im Teatro dal verme, ein Theater, wiſſen

gehören und legt ſie im Uebrigen den Ein
zelnen nur Beiträge und Laſten auf, ſo wird
ſie nicht überraſcht ſein dürfen, daß ihr mit
Mißtrauen aus den Kreiſen begegnet wird,
deren Jntereſſen ſie zu vertreten und wahr
zunehmen berufen iſt.

Die franzöſiſch- engliſche

Militärkonvention.
London, 23. November.

Der „Morning Poſt“ wird aus Paris ge-
meldet, Clemenceaus eigentümlich lahme Er-
klärung habe in vielen franzöſiſchen Politikern
den Glauben erweckt, daß die angebliche
Militärkonvention in der einen oder anderen
Form doch exiſtiere. Der Korreſpondent ſetzt
hinzu: „Die allgemeine Stimmung ſcheint
gegen eine ſolche Abmachung zu gehen, die,
wenn ſie in unbeſtimmten Ausdrücken abge-
faßt wäre, ein nutzloſes Riſiko und, wenn in
beſtimmten, eine abſolute Gefahr bedeuten
würde. Sie könnte ſich nur gegen eine einzige
Macht richten, und unter ſolchen Umſtänden
eine Militärkonvention zugegeben, gliche dem
Verſuch, einen wilden Elefanten anzuſchreien.
Es iſt möglich, daß man ihn weſſchreckt es
iſt aber auch möglich, daß man ihn zu einer
Attacke reizt, und die Frage iſt, ob man auf
letztere Alternative vorbereitet iſt.“

Der allerdings nicht ſehr zuverläſſige Pariſer
Korreſpondent des „Standard“ will in der
Lage ſein, zuverläſſige Auskunft über die Sache
zu geben, und zwar auf Grund einer Unter
haltung mit „einem franzöſiſchen Diplomaten,
deſſen Stellung ihn inſtand ſetzt, mit Autorität
zu ſprechen“.

„Es wurde mir auseinandergeſetzt, daß die
entente cordiale auf einer ganz anderen Baſis
ruhe, als der Zweibund.
einem Fall in Anſpruch genommen werden,
der einen der Verbündeten nur indirekt be
rührte; es war daher nötig, ſeine Bedingungen

Soweit er die Bei-
alter Streitfragen betraf,

wurde das Einvernehmen mit England auch
niedergeſchrieben und beſiegelt; aber die entente

ſchriftlich zu fixieren.
legung gewiſſer

cordiale ging viel weiter. Sie bedeutete die
Anerkennung der beiden Nationen, daß im
großen und ganzen ihre Handelsintereſſen, ihre
humanitären Beſtrebungen und ihre politiſchen
Ziele die gleichen ſeien und daß ſich für ſie
eine gemeinſame internationale Politik ergebe.
Da dies der Fall war, war es unnötig, etwas
ſchriftlich zu machen; das Einvernehmen
würde ſolange dauern, als die Bedingungen,
die es hervorbrachten, und die ihnen zu gebende
Ausdehnung würde durch die Umſtände be-
ſtimmt. Anfänglich war es nicht nötig, von
.verabredeter Aktion im Kriegsfall zu ſprechen;
als aber ſpäter die Marokko- Schwierigkeit die
Möglichkeit eines europäiſchen Konfliktes
naherückte, wurde der beſte Weg gegenſeitiger
Hilfeleiſtung erörtert. Wie und mit welchen
Streitkräften England Frankreich helfen würde,

Kampf eintreten würde.

Er ſchreibt:

Dieſer könne in

falls es angegriffen würde, war der Gegen-

ein paar Namen, die ich gehört habe, Jhnen
bekannt ſind?“

„Sie ſollen bedient werden, wie durch's
Adreßbuch“, entgegnete Gloyſtedt behaglich,
„wenn ich's imſtande bin.“

„Wenn Sie wollen, dürfte das der Fall
ſein. Alſo zunächſt kennen Sie eine Dame,
die Valeska heißt

Er ſah ihn ſcharf an, aber der Alte zeigte
keine Spur von Verwirrung, nur war das
Lachen, das ſeinen Körper erſchütterte, viel-
leicht zu lebhaft, um ganz natürlich zu ſein.
„Du lieber Gott,“ ſagte er, „gewiß mehr
als einer bin ich in meinem Leben begegnet,
die ſo hieß. Wenn man ſo viel in der Welt
herumkommt wie ich! Und es iſt ja ſo 'ne
Art von Theaternamen, warten Sie ein-
mal, jawohl an eine erinnere ich mich
ganz genau. Die war in Meiland im Zirkus,

Sie, das auch zum Zirkus eingerichtet werden
kann, das iſt rieſig praktiſch gemacht, das
müßten Sie einmal ſehen. Ja, was ich ſagen
wollte, die hieß Valeska, die da auftrat, am
Trapez hat ſie gearbeitet, ein famoſes Frauen
zimmer und ſchön gebaut, das kann ich Jhnen
ſagen. Schneidig hat ſie gearbeitet, das
mußte man ihr laſſen. Aber einmal iſt
es doch ſchief gegangen, und ſie hat ſich den
Hals gebrochen. Man weiß es ja,“ fügte er
mit einem widerwärtigen, grauſamen Lachen
hinzu, „am letzten Ende geht's immer ſo;
wer zu viel in der Luft herumturnt, fällt
doch einmal herunter und bricht das Genick.“

Er blinzelte Boyſen mit ſeinen rötlichen
Augen hinter der Brille hervor an, und dieſer
meinte Spott auf ihn ſelbſt, vielleicht auch
eine verſteckte Drohuug in Blick und Wort
zu erkennen. Eine Warnung für ihn, keine
luftigen Schlüſſe zu ziehen aus zufällig er
lauſchten Dingen, keine Phantaſiegebilde zu

ſtand vieler Unterhaltungen, und die Schlüffe
zu denen man kam, wurden niedergeſchrieben
Dieſe Abmachung, dienicht unter.
zeichnet iſt, iſt alles, was in dokumen
tariſcher Form von einer Militärkonvention
zwiſchen England und Frankreich beſteht. Sie
iſt nicht länger bindend; ihr Wert verſchwand
mit der Kriſe, die ſie erzeugte. Solange aber
die Gründe für die entente cordiale fortbe-
ſtehen, müſſen Frankreich und England ein
ander helfen, wenn eines von beiden in die
Lage geſtellt wird, in der Frankreich zwiſchen
dem Juni 1905 und April 1906 ſtand. Jn
dieſem Sinne beſteht eine Militärkonvention.“

Die Tatſache, daß zwiſchen England und
Frankreich Verabredungen auch militäriſcher
Art über ein gemeinſames Vorgehen im
Kriegsfalle beſtanden haben, dürfte unbe-
ſtreitbar feſtſtehen; und ebenſo iſt nicht zu
beſtreiten, daß dieſe Verabredungen ſich nicht
etwa nur in erſter Linie, ſondern überhaupt
ausſchließlich gegen eine einzige Macht richteten:

Deutſchland. Darin liegt nichts, was im
gegenwärtigen Moment neu wäre; ſeit 1871
hat man ſich bei uns mit dem Gedanken ver-
traut gemacht, daß in jedem Kriege, den
Deutſchland aus irgendeiner Urſache mit
irgendeiner Macht zu führen hätte, Frank
reich ſofort auf ſeiten dieſer Macht in den

Seit vorigem Jahre
wiſſen wir weiter, daß bei jedem deutſch
franzöſiſchen Kriege England ſeinem neuge-
wonnenen Freunde zur See und zu Lande
beiſpringen wird, mit oder ohne Militärkon-
vention. Und dazu iſt dann lediglich zu be-
merken, daß wir zwar ungern einen Krieg
mit England führen würden aus bekannten
Gründen; aber doch noch lieber als gegen
England allein einen Krieg gegen die ver-
bündeten Mächte England- Frankreich eben-
falls aus bekannten Gründen.

Solttiſehe Beberechzt.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Novbr. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer hielt heute an Bord
des Flaggſchiffs „Deutſchland“ Gottesdtenſt ab.

Dem Reichstage wird, wie wir mitteilen
können, vorausſichtlich noch in dieſer Seſſion
ein Geſetzentwurf über die Beſchleunigung
und Vereinfachung des amtsgerichtlichen
Verfahrens zugehen. Damit würde, einem

Wunſche des Reichstags und des Landtags
entſprechend, die Reform des Zivilprozeſſes
eingeleitet werden.

Die Beſtimmungen des Kaiſers, wonach
die Kaiſermanöver 1907 zwiſchen dem
um je eine Diviſion verſtärkten ſiebenten und

zehnten Armeekorps ſtattfinden, ſind, wie der
„Hann. Cour.“ aus authentiſcher Quelle er
fährt, nunmehr erfolgt. Das Kaiſermanöver
wird vorausſichtlich ganz in der Nähe
Münſters abgehalten werden. Es iſt hierfür
bereits ein größeres Terrain bei Wolbeck in

erbauen, die mit ihm zuſammenhrechen und
ihn vernichten konnten.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte er nach kurzem
Schweigen, „dieſe Valeska habe ich nicht ge
meint. Vielleicht können Sie mir etwas über
einen anderen Namen ſagen, der weniger
häufig und in der Theaterwelt nicht ver-
breitet iſt. Den Namen Jaritz meine ich.“

Boyſen hatte mit nachdrücklicher Betonung
geſprochen, Gloyſtedt aber gab ſich trotzdem
den Anſchein, als habe er nicht genau gehört.
„Verzeihen Sie,“ ſagte er, „Jaritz oder Janitz?
Jch habe es nicht recht verſtanden.“

„Jeritz, Jaritz, haben Sie es jetzt
gehört

„Jawohl, jawohl, ich danke Jhnen. Jaritz
alſo, nein Herr Boyſen, den Namen höre
ich von Jhnen zum erſtenmal. Der klingt
ja ganz kurios, ganz polniſch oder ſo; nein,
den kenne ich wahrhaftig nicht.“

Boyſen ſtand auf. „Es iſt gut, Herr
Gloyſtedt; ich bin Jhnen dankbar, daß Sie
mir ſo genaue und wahrheitsgetreue Auskunft
gegeben haben. So will mich ich Jhnen
empfehlen.“ Er hatte mit ſcharfer Jronie ge-
ſprochen, der andere aber gab ſich den Anſchein
als fühle er ſie nicht. „Ja, da iſt wenig
dabei herausgekommen bei unſerer Unterhaltung.
Es tut mir ſehr leid, daß ich Jhnen nicht
beſſer habe dienen können; aber vielleicht ein
andermal, Herr Boyſen, laſſen Sie ſich nicht
abſchrecken. Jch weiß mancherlei, und vielleicht
auch einmal etwas, das für Sie von Jntereſſe
ſein könnte.“

„Wir wollen es abwarten,“ entgegnete
Boyſen, „wer von uns dem anderen zuerſt
etwas der Art mitzuteilen hat. Jch werde
Sie nicht vergeſſen, Herr Gloyſtedt.“

(Fortſetzung folg t).
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Ausſicht genommen. Sicherem Vernehmen
nach wird der Kaiſer während ſeines Auf
enthaltes den Spitzen der Provinzialbehörde
die üblichen Diners in der Lichthalle des neu
erbauten Landesmuſeums, an deſſen innerer
n hen jetzt mit Energie gearbeitet wird,
geben.

Berlin, 26. Novbr. Der Reichstags
Abgeordnete Dreesbach, Mitglied der ſo
zialdemokratiſchen Fraktion, iſt an einem Herz-
ſchlag verſtorben. Derſelbe vertrat den Wahl
kreis Mannheim er hat ein Alter von 62
Jahren erreicht.

Poſen, 24. November. Jn Godzis
zewo marſchierten die Schulkinder, die am
Schulſtreik beteiligt ſind, in geſchloſſenem
Zuge zu einem Heiligenbilde, an dem die
Dorfbewohner bereits Aufſtellung genommen
hatten. Der Lehrer Scholz wurde hier ange
griffen und konnte ſich nur mit dem Revolver
in der Hand der Angreifer erwehren. Der
Gendarm des Ortes wurde beſchoſſen und
mit Kot und Steinen beworfen. Er war
gegenüber der Menge machtlos. Die Orts-
polizeibehörde, die der Gendarm um Hilfe
erſuchte, ließ ihn völlig im Stich, da ſowohl
der Gemeindevorſteher als auch die Schöffen
ſelbſt Polen ſind und ihre Kinder ſich am
Schulſtreik beteiligen laſſen.

Luxemburg.
Luxemburg, 24. Nov. Die Erkrankung

des Großherzogs von Luxemburg gibt fort
geſetzt Anlaß zu ernſten Beſorgniſſen. Es
handelt ſich um einen Gehirnſchlag, infolge
deſſen er völlig gelähmt und bewußtlos wurde.
Geſtern iſt allerdings eine geringe Beſſerung
eingetreten, aber Hoffnung auf Erhaltung
ſeines Lebens beſteht nicht.

England.
London, 24. November. Die ſchon vor

einigen Monaten von „Reynolds Newspaper“
verbreiteten alarmierenden Gerüchte über
den Geſundheitszuſtand von Joſeph
Chamberlain werden vom Wochenblatte
„John Bull“ wieder und verſtärkt in Umlauf
geſetzt. Dieſem Blatte zufolge iſt Chamber-
lain heute ein der Sprache beraubter und
nahezu vollſtändig blinder Paralytiker. Er
iſt vollſtändig bewegungslos, und es verur-
ſacht die größten Schwierigkeiten, ihn zweimal
in der Woche in einem Wägelchen nach ſeinem
Orchideen-Haus zu bringen. Der Mißerfolg
der Schutz zollbewegung ſoll ihm ſehr nahe ge
gangen ſein und vor etwa vier Monaten den
erſten Schlaganfall herbeigeführt haben.

Reichstag.
r Berlin, 24. Novbr.

Jm Reichstage wurde heute die General
debatte über das Geſetz betr. die gewerb-
lichen Berufsvereine fortgeſetzt. Der kon
ſervative Abgeordnete Schickert fand, daß die
Vorlage den Arbeitern bringe, was ſie ver-
langen dürften, und gab der Hoffnung Aus
druck, daß ſie in der Kommiſſion nicht zu ſehr
verſchlechtert würde. Der nationalliberale Ab
geord. Baſſermann hingegen fand, daß an
dem Entwurfe einſchneidende Verbeſſerungen
vorzunehmen ſeien, daß er aber immerhin eine
geeignete Grundlage für eine Kommiſſtons-
beratung bilde. Der Staats-Sekretär des
Jnnern Graf Poſadowsky trat ſodann
einigen Vorwürfen, die in der Diskuſſion ge
äußert worden ſind, entgegen. Es ſei ihm
unverſtändlich, wie man von einem Aus-
nahmegeſetz reden könne. Allerdings habe die
Regierung die Pflicht, die Arbeiter, die auf
dem Boden der beſtehenden Staatsordnung
ſtehen, nach Kräften zu ſtärken. Das Geſetz
bringe den Berufsvereinen die verlangte Rechts
fähigkeit, es ſolle aber nicht die Bildung po
litiſcher Klubs fördern. Es ſei die erſte
Grundlage zu einem Arbeiterrecht im
Reiche und zu einem Reichsvereins- und
Verſammlungsgeſetz. Die Ausnahmen im
Intereſſe der Landwirtſchaft und der öffent
lichen Sicherheit ſeien durchaus notwendig.
Ueber Einzelheiten werde man ſich in der
Kommiſſion einigen können. Er warne aber
davor, das Geſetz noch im Hafen ſcheitern zu
laſſen. Der Abg. Bockelmann von der Reichs
partei vertrat im weſentlichen den gleichen
Standpunkt wie der konſervative Redner. Der
Abgeordnete Dr. Mugd an von der freiſinnigen
Volkspartei erblickte hingegen in einzelnen
Beſtimmungen bodenloſe Ungerechtigkeiter
gegen die Arbeiter, trat aber trotzdem einer
Kommiſſionsberatung nicht entgegen. Sodann
legte der Abgeordnete Schack die im großen
und ganzen zuſtimmende Haltung der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung dar. Nach ſeiner Rede
wurde die Beratung auf Montag vertagt.

17

Cokales.
Merſeburg, 26. November.

Perſonalnotiz. Kundt, Oberleutnant
im Jnfant.-Regt. Nr. 72, unter Verleihung
des Charakters als Hauptmann und Ent-
hebung vom Kommando zur Dienſtleiſtung
beim Großen Generalſtabe und Verſetzung in
das Jnfant.Regt Nr. 26, auf 2 Jahr nach
Japan kommandiert.

Geiſtliche Muſik- Aufführung im
Dom. Geſtern abend fand, wie alljährlich
am Totenfeſ, im Dom eine geiſtliche Muſik-
Aufführung unter Mitwirkung des Fräulein
Eliſe Schumann Merſeburg, des Celliſten
Herrn Schmidt Halle, des Herrn Muſik

irektors Schumann (Orgel) und eines
gemiſchten Chors ſtatt. Geleitet wurde die
Aufführung von Herrn Lehrer Alfred
Schumann. Das Programm war ſehr
reichhaltig und enthielt Kompoſitionen von
Bach, Schubert, Brahms, Bruch, Gluck uſw.
Die Orgelbegleitung hatte, wie eingangs er-
wähnt, Herr Muſik- Direktor Schumann
übernommen, der mit gewohnter Meiſterſchaft
in kräftigen Zügen einſetzte und allerwegen
durch die Macht der Töne eine weihevolle
Stimmung verbreitete. Als Solo- Sängerin
trat Fräulein Eliſ. Schumann auf, die 4
timmungsvolle Lieder von Wermann, Wintzer,

Schubert und Bach ſang. Die junge Künſtlerin
ließ erkennen, daß ſie eine ſorgfältige Schule
genoſſen hat, das Organ hat einen angenehmen
Timbre und man darf für ihre Zukunft das
Beſte erhoffen, ihre Leiſtungen geben ihr die
Anwartſchaft darauf. Die CEello-Vorträge
(mit Orgelbegleitung) und die Vorträge der
Chöre trugen das Jhrige zum Gelingen des
Ganzen bei.
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Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 23. November. Die Kgl.

Regierung zu Merſeburg hatte eine Polizei-
verordnung erlaſſen, die den Fiſcher das
Beſetzen des großen Saalewehres an der Brücken-
mühle zum Zwecke des Lachsfanges nur
zur Hälfte geſtatten wollte.
innung erhob dagegen Einſpruch und das
Oberverwaltungsgericht fällte folgende für alle
Fiſcherinnungen im Gerichtsbezirk wichtige
prinzipielle Entſcheidung „Die Polizeiver-
fügung gegen die Fiſcherinnung zu Weißenfels,
betreffend das Beſetzen des Wehres in ſeiner
ganzen Breite mit Lachshorden und Lachsfängen,
iſt zu Unrecht ergangen und wird aufgehoben.
Die Koſten trägt der Fiskus.“ Den Fiſchern
bleibt alſo ihr altes Recht ungeſchmälert.

Freyburg, 23. November. Ein frecher
Ueberfall ſoll ſich geſtern nachmittag auf
der von hier nach Zeuchfeld führenden Straße
in der Nähe der „Linden“ ereignet haben.
Man erzählt ihn folgendermaßen Die in den
20er Jahren ſtehende Tochter des Landwirts
H. in Zeuchfeld hatte hier u. a. Rechnungen
bezahlt. Auf dem Heimwege begegnete ihr
der Landwirt V. aus Schleberoda, der nach
Freyburg ging. Während ſich beide unterhielten,
fuhr an ihnen ein unbekannter Radfahrer vorbei
und den Schleberodaer Berg hinan. Als ſich
dann V. und Fräulein H. getrennt, kam der
Radfahrer ein anſtändig gekleideter Menſch
mit ſchwarzem Schnurrbart zu dem Mäd-
chen zurück und verlangte Geld. Auf ſeine
Weigerung bedrohte er es mit dem Meſſer.
Jn ſeiner Angſt gab es ihm dann ſein Porte-
monnaie. Der Räuber entleerte dies ſeine
Jnhaltes, gab es dem Mädchen zurück und
fuhr davon.

Aus dem Kreiſe Bitterfeld, 25. Novbr.
Jn Sandersdorf kam der Privatmann
Merker vorigen Donnerſtag ums Leben,
indem er infolge Scheuens des Pferdes vom
Wagen glitt, hinfiel und durch das Tier auf
die Bruſt getreten wurde. Bei Söllichau
wurde ein 11 Jahre altes Kind von einen
unbekannten Strolch angefallen und geſchändet,
der Unbekannte iſt ca. 40 Jahre alt.

Nordhauſen, 23. Novbr. Auf die dem
nächſt ſrei werdende Bahnhofswirt-
ſchaft haben ſich bei der Eiſenbahndirektion
Kaſſel insgeſamt 104 Bewerber gemeldet. Sie
bieten von 13,000 bis 32 600 M. Pacht.

Magdeburg, 23. November. Geſtern
abend gegen 10 Uhr verfolgte der 20 Jahre
alte Eiſendreher Paul Wilke aus der Sudenburg
die in der Hoheſtraße (Neuſtadt) bei ihren
Eltern wohnende 16 Jahre alte Louiſe Selle,
auf die er an der Ecke der Hamburger und
Hoheſtraße gewartet hatte, mit Liedesanträgen.
Als ſich dieſe vollſtändig ablehnend verhielt,
zog Wilke plötzlich einen Revolvecr, feuerte
einen Schuß auf ſie ab und brachte ihr eine
zum Glück nur leichte Verwundung an der Backe
bei. Unmittelbar hierauf richtete er den Revolver

1 gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich dann in die
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Schläfe. Beide Verwundete
Sanitätswagen nachdem altſtädtiſchen Kranken-
hauſe gebracht, in dem der ſchwerverletzte Wilke
kurz nach der Einlieferung verſtarb.

Querfurt, 24. November. Etliche Wild
diebe, die in den Schmoner Bergen beim
Frettieren angetroffen und verſcheucht wurden,
ſetzten ihre Jagd in den Kuhbergen weiter fort.
Dort aber wurden ſie beobachtet und einer
konnte durch den Gendarmen Herrn Till feſt-
genommen werden. Die übrigen entkamen nach
dem Allſtedter Forſte zu. Hier hat der Herr
Domänenpächter mit dem Amtsdiener aus
Lodersleben drei der Wilddiebe feſtgenommen.
Sie hatten bereits 19 Kaninchen erbeutet.

Erfurt, 24. Novbr. Von einem ſchweren
Mißgeſchick wurde die Familie des auf dem
Petersberge wohnenden Feldwebels H. be-
troffen. Die Frau war am Donnerstag da-
mit beſchäftigt, ihr 10 Monate altes Kind
zu baden. Als der Ehemann in die Stube
trat, fand er die Frau bewußtlos am Boden
liegend und das Kind in der Badewanne
war tot Wie ſich der Vorfall zugetragen
hat, weiß man noch nicht, da die Frau noch
ſchwerkrank darnieder liegt. Es wird ange
nommen, daß das Kind im Bade vom Schlag-
anfall betroffen wurde und die Mutter vor
Schreck um den Verluſt ihres einzigen Kindes
beſinnungslos geworden iſt.

Eiſenberg, 22. November. Recht ver-
trauensſelig handelte der Ortsdiener eines
benachbarten Dorfes, als er einen Gefangeneu
nach Zeitz transportierte. Auf dem Bahnhofe
Weickelsdorf genötigt, die Toilette aufzuſuchen,
ließ er den Gefangenen vor dieſer ſtehen mit
der Weiſung: „Hie bleibſt de ſtehen und gichſt
mer nich fort.“ Als er zurückkam, hatte der
Gefangene natürlich das Weite geſucht.

3 9Vermiſchtes.
Amorbach, 23. Novbr. Der auf dem Schal-

hofe bedienſtete Dienſtknecht Betheuſer bekam vom
Arzte Opiumtropfen verordnet, beachtete aber die
Gebrauchsvorſchrift nicht und trank das ganze
Fläſchchen auf einmal aus. Nach wenigen Stunden
verſchied er infolge Herzlähmung.

Budapeſt, 24. Novbr. Eine vriginelle Klage
hat dieſer Tage der Klaviervirtuoſe Willi Deſton
gegen die Donau-Dampfſchiffahrts geſellſchaft ein
gebracht. Deſton hatte nämlich, als er im Sommer
auf einem Schiffe der Geſellſchaft zur Margareten-
inſel fuhr, infolge eines heftigen Anpralls des
Schiffes an den Landungsſteg eine Verletzung an
einem Finger ſeiner rechten Hand erlitten. Da nun
die Aerzte behaupten, daß ſeiue Finger die frühere
Beweglichkeit nicht wieder erlangen werden, hat
Deſton die Donau-Dampfſchiffahrts geſellſchaft auf
Bezahlung einer Jahresrente von 32,000 Kronen
verklagt, bezw. verlangt, daß die Geſellſchaft zu
dieſem Zwecke 6409,000 Kronen bei dem Gericht de-
poniere. Man ſieht der Entſcheidung der Frage,
wie viel der Finger eines Klaviervirtuoſen wert iſt,
insbeſondere in Künſtlerkreiſen, mit großem Jn-
tereſſe entgegen.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 23. Novbr. Das Kriegsgericht der 38.

Diviſion verurteilte heute den Kanonier der 2.
Batterie des Feldartillerie Regimeuts Nr. 55 zu
Naumburg, Vin zent aus Elſaß-Lothringen, de
während des Manbövers am 14. Sept. d. J.
Nordhauſen bei Gelegenheit eines Streites
Kanonier Willig einen Meſſerſtich in den Unterleib
verſetzt hatte, ſo daß nach 10 Tagen der Tod ein
trat, unter Annahme mildernder Umſtände zu 4
Monaten Gefängnis. Der Gefreite Karl Häuſer
aus Goswitz, Kreis Erfurt, der am Streite teilge-
nommen hatte, erhielt 3 Wochen Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Eine Familientragödie hat ſich in

Stade abgeſpielt. Der Arbeiter Schilling
hat ſeiner Frau und ſeinen drei Kindern, die
im Alter von fünf und ſieben Jahren
ſtehen, Gift beigebracht. Als dann das
Mittel bei den uuglücklichen Opfern ſeine
Wirkung auszuüben begann, ſcheint der Ehe-
mann von Reue gepackt worden zu ſein, denn
er holte ſelbſt einen Arzt herbei. Dieſer ver-
anlaßte ſofort die Ueberführung der ſchwer
Doarngiederliegenden nach dem Krankenhauſe;
doch erſcheint es fraglich, ob noch Rettung
möglich ſein wird. Der Arbeiter Schilling,
der ſich zu dieſer entſetzlichen Tat durch an
dauernde Ehe wiſtigkeiten hat hinreißen laſſen,
iſt ſofort in Haft abgeführt worden.

Das Glück der „Luſtigen Witwe“.
Jm Theater an der Wien in Wien fand am
Mittwoch die 250. Aufführung von Lehars
„Luſtiger Witwe“ ſtatt. Dieſen ungewöhnlichen
Erfolg hat das Werk förmlich im Sturmſchritte
erzielt. Denn erſt am 30. Dezember 1905,
alſo vor noch nicht einem Jahre, wurde dieſe
Operette auf dieſer Bühne als Neuheit vorzgeſtellt.
Soweit die Erinnerung der jetzigen Generation
von Theaterbeſuchern reicht, ſchreibt das „N.
W. Tgbl.“, hat in Wien kein Bühnenwerk mit
gleicher Raſchheit wie „Die luſtige Witwe“
eine ſo hohe Zahl von Wiederholungen erreſcht.
Die berühmte „Fledermaus“ von Johann
Strauß gelangte zur 250. Aufführung erſt nach

wurden durch J

v

21 Jahren, der „Zigeunerbaron“ erlebte die 300-
Wiederholung nach 18 Jahren, der „vBettel-
ſtudent“ brachte es zur 200. Vorſtellung nach
13 Jahren.

Von der Härte manches bayriſchen
Bauernſchädels zeugt nachſtehendes wahr
hafte Geſchichtchen, das aus der Oberpfalz ge-
meldet wird: Ein Bäuerlein aus der Umgegend
von Oberviechtach Nomen non sit omen!

fuhr in der Nacht vom Bahnhofe Oberviechtach
heimwärts und legte ſich auf ſeinen Wagen,
das Geſpann ſich, wie üblich, ſelbſt überlaſſend.
Unterwegs ſchlief der Biedere, wie ebenfalls
üblich, ein und fiel gegen das Hinterrad des
Wagens, wobei er den Kopf zwiſchen Kipf,
der Gegenſtütze, und Rad derart in die Speichen
brachte, daß er mit ſeinem Dauerſchädel etwa
100 Meter das Hinterrad bremſte. Erſt als
der Kipf, weniger haltbar als der Schädel,
abbrach, erwachte der Jnhaber des Kopfes
und brachte das Ochſenfuhrwerk zum Stehen.
Dem Bauern brummte etwas der Kopf, ſonſt
war er aber und blieb bis heute geſund

König Leopold von Belgien und
Prinzeſſin Luiſe von Koburg. Aus
Brüſſel wird gemeldet: König Leopold hat
der Prinzeſſin Luiſe den Vorſchlag gemacht,
eine Villa in einem beſtimmten Orte zu be
wohnen, wohingegen er ſich verpflichtet, alle
Ausgaben der Prinzeſſin zu beſtreiten; Haupt
bedingung ſei jedoch, daß ſie aufhöre, ihre
jetzige Lebensweiſe fortzuſetzen. Die Prinzeſſin
ſoll das Angebot abgelehnt haben, obwohl ſie
ſich in mißlichen finanziellen Verhältniſſen
befindet.

Dom- Konzert.
(Eingeſandt.)

Es iſt eine ſehr ſchöne Sitte, daß am Toten-
feſt im Merſeburger Dom eine Aufführung
geiſtlig, er Muſik ſtattfindet. Die Herzen werden
dem Ueberirdiſchen näher gebracht und die
Gedanken ſchweifen hinüber in die Gefilde
der Seligen. Der geſtrige Sonnteg trug ein
frühlingsartiges Gepräge, die ſchwermütige
düſtere Stimmung, in den uns der Toten-
ſonntag verſetzt, erlitt durch den hellen Sonnen-
ſchein und den wunderbaren Sonnenuntergang
am Abend keinerlei Einbuße, er ſchien vielmehr
ein Abglanz zu ſein jener lichten Höhen,
wo das ewige Licht ſtrahlt. Dieſe weihevolle
Stimmung, in welche Gottes freie Natur
den Erdenpilger verſetzte, erlitt leider eine
recht unliebſame Diſſonanz durch die Dinge,
wie ſie ſich vor Beginn der Muſik Aufführung
vor und im Dom abſpielten. Es ſoll hier
kein perſönlicher Vorwurf erhoben werden,
dem Schreiber dieſer Zeilen iſt es völlig un-
bekannt, wie die einſchlägigen Verhältniſſe
liegen, jedenfalls iſt es Tatſache, daß ſich
ſchon vor 18 der Beginn des Konzertes
war auf 8 Uhr anberaumt eine große
Menſchenmenge angeſammelt hatte, die Einlaß
begehrte. Das iſt gewiß ein gutes Zeichen
für den Merſeburger Lokal-Patriotismus, aber
das, was ſich nun abſpielte, als nach 28 Uhr die
Türen geöffnet wurden, war nur zuſehr geeignet,
die Stimmung der Andächtigen zu entweihen:

im DomDrängen, Stoßen, G kreiſch und nun T
ſelbſtein wahrer Kampf um die Sitzplätze. Das
war nicht wie eine Totenfeier, ſondern wie
das Vorſpiel zu einer Zirkus-Vorſtellung, zu
der man ſich um die Plätze reißt. Es wäre
wünſchenswert, daß in Zukunft am Toten
ſonntag die Türen des Doms rechtzeitig ge-
öffnet und daß möglichſt für das Schiff und
für den Altar nummerierte Plätze ausgegeben
würden, dann hat jeder ein Recht auf einen
beſtimmten Platz, die Kirche wird ſich ordnungs-
mäßig und in würdiger Weiſe füllen und
Rückſichtsloſigkeiten, wie ſie geſtern vorge-
kommen ſind, werden ſich vermeiden laſſen,
zumal wenn der Einzelne das Bewußtſein
in ſich trägt, daß er ſeinem lieben Nächſten
behilflich zu ſein hat. Wenn durch Karten-
Ausgabe wirklich noch Mehrkoſten entſtehn,
ſo erhebe man lieber eine ſ. g. Billet Steuer
von 5 oder 10 Pfg., die wird Der, welcher
fich im Gotteshauſe zum Schluß des Toten-
feſtes erbauen will, gewiß gern tragen, ſtatt

ſind,

daß er ſeine Stimmung, welche an dem
ernſten Tage ihn völlig beherrſcht, in profaner

Weiſe zerſtört ſieht. n.
Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Meine Abteilung für Wäſche Anfertigung

bringe ich in Empfehlung und erbitte
Wäſche Beſtellungen auch für Namen-

Stickereien
möglichſt frühzeitig. Verbürgt gute

tadelloſe Ausführung.

2 Sehr vbillige Preise.
Wüsche- und Betten-Geschüäft

Adolf Schüäfer, Merſeburg, Entenplan 1-
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Bei Gicht
Rheumatismus

Dienſtag, den 27. November.

nehme man In oform. Stadttheater in Halle.
(Ortohoxybenzosſäuremethylenacetat) u 37 Novbr. abends 7,
Glänzeude Erfolge, auch bei ver hr (Umtauſchkarten giltig): Das

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme beim Hin-
scheiden unseres geliebten Vaters, Schwieger- und Grossvaters, des

Blumenboot.Rechnungsrates Carl Wieta
sagen hierdurch herzlichsten Dank.

Leipzig, den 26. November 1906.
Die trauernden Hinterbliebenen.2247)

c S
Zivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 19. bis 24. November 1906.

Eheſchließungen: Der Arbeiter Wil
helm Richter und Selma Brückner geb.
Schröder, Johannisſtr. 19; der Bau
tiſchler Hermann Meerbote und Henriette
Barthel, Neumarkt 75.

Geboreu: Dem Schneider Lehmann
1 S., Weinberg 8; dem Kanzleigehülfen
Schneider 1 S., Clobigkauerſtr. 8; dem
Former Schulz 1 T., Fiſcherſtr. 9; dem
Tiſchler Thomas 1 S., Luiſenſtr. 2; dem
Arbeiter Röder 1 S., gr. Sixtiſtr. 9; dem
Fahrkartenausgeber Lindner 1 S., a. d.
Geiſel 2; dem Schmied Albrecht 1 T.,
Sand 1; dem Schloſſer Weißgerber 1 T.,
Luiſenſtr. 3; dem Schneidermeiſter Nitzer
1 T., Sand 2; dem Schloſſer Schwarze
1 S., Oberaltenburg 14.

Geſtorben: Der Gärtner Auguſt
Schumann 89 J., Lauchſtedterſtr. 8; der
Schäfer Karl Weber 66 J., Amtshäuſer 11;
der S. des Fabrikarbeiters Raspe 2. M.,
Neumarkt 58; des Arbeiters Körner T.
totgeb., Neumarkt 44; die Witwe Friederike
Hoffmann geb. Zwarg, 75 J., kl. Sixtiſtr. 1.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Der Privatmann

Auguſt Schumann und der jüngſte Sohn
des Schmieds Ernſt Labitzke.

Donnerſtag, abends 8 Uhr Bibelſtunde
in der Herberge zur Heimat. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Frida Annag, T.
d. Schloſſers Neuthor; Guſtav Ernſt,
Albert Willi, S. d. Lohgerbers Harport.

Getraut: Der Arb. F. W. Richter
in Ammendorf mit verw. F. S. Bruckner
geb. Schröder; der Bautiſchler F. H.
Meerbote mit Frau H. F. geb. Barthel
hier. Beerdigt: Der Kgl. Rech-
nungsrat a. D. Tetz, die Ww. Hoffmann.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtr. 2/3 Paſtor Werther.

Donnerstag abend 82 Uhr Verſamm-
lung der konfirmierten Mädchen, Mühl-
ſtraße 2/3. Paſtor Schollmeyer.

Altenburg. Getauft: Martha
Frida, T. d. Kernmachers Franke; Friedrich
Wilhelm Karl, S. v. Arbeiters Meißner.

Neumarkt. Getauft: Margarethe

Charlotte Marie, T. d. Arb. Kurtſchinski. bei 0 e 2 9 9Beerdigt: Der Schäfer Weber, der S 8 S er 9Zwillingsſohn des Fabrikarb. Raspe. Drogen und Parfümerie,Kirchlicher 2239) Burgſtraße 16.ar WVerein der Thomasgemeinde.

Mittwoch, den 23. November,
abends 83 Uhr, im „Augarten““:

1. Weihnachtsfeier; 2. Diskuſſion
über: „Evangel. Kirche, Wiſſenſchaft,
modernes Leben“. Ref
a. D. Roenneke. Gäſte will-

J v n n und billi ikommen. Der Vorstand dieſe Woche in veliebiger Anzahl am beste gsten die223 Roenneke. zum Verkaufspreis am Schaltr zußauern- Verein
Merseburg und Umgegend,

Donnerſtag, den 29. Novbr.
1906, von abends 71 Uhr ab,
im „„Tivoli“:

Herbſt-Vergnügen,

beſtehend in Konzert, Theater u.
Ball. Hierzu laden wir unſere
Mitglieder und Familienangehörige
ergebenſt ein.
Nichtmitglieder haben keinen Zutritt.

2241) Der Vorstancdl.

f. Superint.

mr

IscChias

erprohbt habe.
Mk. 1,50.
Dienſten.
des Betrages portofrei!

Neumvalsien
Biſten Dank für Jhr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend

Vorrätig in Apotheken zum Preiſe von 75 Pfg. und
Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch zu
W Nach Orten, wo nicht zu haben, verſende bei Voreinſend.

Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647

Alt. Fällen
Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!

Ein ärztliches Urteil von vielen!

eheJahreseinkommen 5, O00 VI.
und mehr

h Für Merſeburg
iſt die Lizenz

einer amtl. genehmigten geſ. geſch. epoche machenden Neu
heit zu vergeben. Branchekenntniſſe nicht nötig. Erforderl. Kapital
ca. 500 Mk. Reflektanten wollen ſich nur Dienstag den
27. Novbr. im Hotel Halber Mond von 9--2 Uhr an Herrn
Rohrbach wenden.

Bereits vergeben: Berlin, Rheinland und Weſtfalen,
Baden, Elſaß, Pfalz, Sachſen, Mecklenburg, Heſſen, Holſtein, Oſt-
und Weſtpreußen, Pommern, Schleſien, Württemberg und Bayern,
Greiz, Gera, Altenburg, Zeitz.
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Gelegenheitskauf!

Wegen vorgerückter Saiſon
werden die Preiſe für alle gar-
nierten Dameu- und Kinder-
Hüte bedeutend herabgeſetzt.
Gleichzeitig kommen verſchiedene

Artikel, als:
Gürtel, verſchiedene Herren- u.
Damen-Iandschuhe, Fichus,
Schleifen, Boas, Ball-Chales
und Tücher., noch einige ganz
beſonders im Preiſe herabgeſetzte
halbfertige Tüll-Roben u. a. m.
zum Ausverkauf. (2224
Marie Müller NMachf.

Martha Merker.

3000 Stück
Wiäſcheſchablonen
hatte ich Gelegenheit, billig einzu-
kaufen, und verkaufe ſolche: (2235

FIGBRGOSFSMRG,
groß und klein, Stück 10 Pfg.
Einzelbuchſtaben 2 Stck. 5 Pf.

Otto Bretschneider.
Eiſenw.-Handlg., Kl. Ritterſtraße.

Zalamn-
waſſer Odol à 85 Pf. u. 1 Mk. 50 Pf.,

Thymol 75 Pf.
Kosmin 1 Mk. 50 Pfg.,

Salicyl u. Thymol-Pasta 50 Pfg.,
Kalodont 60 Pfg.,

men Myrrhentinktur

Stener- Formulare
Staatsfſtenerliſten

und
PerſonenVerzeichniſſe,

Titel und Einlagebogen, werden

rückgekauft; keine vorjährigen.
Kreisblatt-Druckerei.

e gibt Otto Kleuſch, Berlin,Darlehne
Schönhauſer Allee 128.

(Rückp.) Unkoſten werd. v. Darl. ab
gezogen. Keine Vorauszahlungen.

AMWttene Beine
Krampfa der- und Unterschenkelge-
schwüre, Salzfluss, Flechten u. s. W.
kann jeder Leidende selbst heilen.
Ohne Bèéerufsstörung nach neuster
Methode. schmerzlos. Auskunft ganz

m S., Fürstenstrasse 18.

bei Ammendorf.

unentgeltlich. Verlag: Helios, Ber-

a

praktiſchſte

kommenſte, u. ſchönſteWeihnachtsGeſchent
Schirme- Spazierſtöche Fächer

in koloſſal großer Auswahl.

Schirme,
Luxusſchirme mit höchſt eleganten,
in- und ausländiſchen Silber- und
Fantaſiegriffen, Schirme mit dauer-
haften, durchgehenden Stöcken. Extra
große Stockſchirme, Kinderſchirme,
durchweg beſte ausprobierte Stoff
qualitäten, kurz, alles was das Herz
begehrt und auf dieſem Gebiete ge
boten werden kann.

von II. 1.25 bis M. 75,
Feine J Spagzierstöcke
unübertroffene Auswahl in Halle a. S.
Echt kar. Gold, Echt Silber, Schild-
patt, Elfenbein, feinſte Holzarten
mit figürlichen Silbereinlagen ſowie
Monogrammen, feine Naturſtöcke c.

von 0,50 bis HI. 200,
Fächer xquiſit, für Ball, und Ge-

ſellſchaft. Marabuſtrauß-
federn weiß, grau, ſchwarz, Seiden-
oaze mit Malerei und Flittern.
Reizende buntſchillernde Wildfeder-
fächer, Holzfächer, n ueſte Malerei,
auch glatt zum Bemalen 2c. (2230

von 0,50 bis M. 80,Schirmfabriß F. B. Heinzel
Halle a. S., Leipzigerſtraße 98.

e 8Chiffre Anseigen
für Personal-Gesuehe

Stellen-Gesnuehe
An- und Verkäufe
VFinanzirun gen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

ma

ältesto Annoncen-Expeditlon

Haasenstein a Vogler A. ſ.

Halle e. S.
Schmeerstrasse 20, I Fernspr. 591

Vertreter in Herseburg:
Carl Brencdei, Gotthardtstr. 45.

Einige
tüchtige Schloſſer
finden Beſchäftigung. (2248

Gehr. Schmidt, Weimar.
Halle a. S., 24. Novbr. Bericht über

Heu und Stroh, mitgeteilt von Otto
Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und zwar„J„-J„r 7 2 27 e h l t t bei Partieen frei Bahn, bei einzelnenv Empfehle friſch auf Eis: 0 e S brube V. 4 rn Fäniclre Tee prenpretſeS Se i vc 3 t 3 Schellſiſch, W ſind in Klammern geſetzS R H 4 Roggen-Langſtroh (Handdruſch)Schollen, Cabel t d l bei knappem Angebot Mk. 2,30-—2.50.nur r r u ie Flechte, a jau, Bücklinge, 4 S För er eute R e rskroph. Ekzema, h igo Flund a gchs oggenſtroh, Weizenſtroh ohne Angebot;offene Füsse erKx ern, Aale, r n geſucht. (2238 zu Streuzwecken: 2,00 (2,20); Breite S r e Für Großgrundbeſitzerstochter bruch M. 200-2,20.äden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse heringe, Sardinen, Marinaden, e gFinger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoffte
goheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.--.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Waehs, Naphtalan Je 16, Walrat 230, Benzoefett, Ven,

Tampferptl., Perudals. je 5, Rigeld 80, Ohrrearebiahaben in den Apotheken v
Man achte genau auf die Originalpackung weiss-
grün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.,

Woinböhla, und weise Fulschungen zurück.

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krährmer.
Heirat wünſcht junges alleigſteh.

Fräul., 22 Jhr., mittelgr.,
40000 Mk. Verm., mit charakterv.
Herrn bis 35 Jhr. Nur ernſte Reflkt.
erh. Näh. unt. „Harmonie“, Berlin,
Poſtamt Lichtenbergerſtraße. (1958

Giebtschonsteesche
Nufecht MITROTBAMD

23 J. ev. hübſche ſchlanke Fig. 80.000 M.
Verm. ſ. Bruder paſſ. Heirat. Serlöſe
Bewerb. bel. Antr. an „Fides“ Ber
lin 13 zu richten. (2232

Als erfahrene und geprüfte
Kranken u. Wochenpflegerin
empfiehlt ſich

Frau Teubner, Burgſtraße 13.

Wieſenheu, hieſiges oder Thü-
ringer, beſte Sorten, 2,60 (3,00),
fremde Sorten 2,30 (2,50).

Kleeheu, erſter Schnitt, beſte Sorten
2,60 (2,80), minderwereige Sorten ohne
Angebot.

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,05, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,50.

Häckſel, geſund und trocken, bei Par-
tien, frei Bahn hier M. 2,20, im Ein
zelnen vom Lager hier M. 2,70.

gute

Große Auswahl
im Möbelmagazin von W eihnachte- Artilcel W. Rors dorf

Schmalestrasse 27.
Für diez Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

9


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 277.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






